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Das retire Bnwaebfen ber Bibliotbet batte mit ber

3eit etrtert empfinblidjen Blabmangel 3ur 3foIge, urtb man
mufjte .an einen ©rweiterungsbau ober einen Beubau benten.
1787 tourbe auf einen alten SJJIart 3urüdgegriffen, bas
Rornbaus auf ber Bntenwag 3ur Bibliotbet um3ugeftalten.
Den ©ingang 3ur Bibliotbet Bilbete bis in bie SRitte bes
19. Sabrbunberts bie prächtige 93arocïfaffabe bes oerfebwun»
benen biftorifdjen Blufeums oon Gprüngli, bie beute
als 3Bafferfdt)Iofe am Bbunplab fteb±-

©liictlidjerweife bat bie Bibliotbet ben Stur3 bes alten
Bern bant ben Bemühungen Stapfers überftanben. Sie
blieb in Sern. Die Stansofen batten bod) mehr Sinn für
ben Staatsfcbab als für geiftige 2Berte.

1859 ift bas Bibliotbetgebäube ausgebaut unb bis 3um
Bibliotbetgäfjdjen roeiter geführt roorben. Unb als in ben

Sohren 1876—1881 bie beiben Biufeen für Runft unb Ba»
turtuiffenfcf)aften an ber BSaifenbausftrajje erbaut tourben,
ba tonnte bie Bibliotbet oon nun an fein, toas fie 3U fein
toiinfdjte unb beute auch ift: eine wiffenfcbaftlicbe ©ebrauebs»
bibliotbet.

1903 tarn ein Uebereinfommen 3toifcfjen Staat, Stabt
unb Burgergemeinbe 3uftanbe, nad) welchem burdj gegen»
feitige Lanbabtretungen bie Beubauten bes Theaters, bes

Rafinos unb ber neuen Itnioerfität ermöglidjt tourbe. Die
burgerlidje Stabtbibliotbet batte u. a. bie £od)fdjuIbibIiotbet
3U übernehmen, toas einen bebeutenben Ruwadjs barftellte.
ÜRit biefer Bereinigung ertoud)S ber Bibliotbet bie neue,
fdjöne Aufgabe, in erfter Linie ber |>ocbifdjuIe 3U bienen.
Stuf allen BSiffenfdjaftsgebieten foil fie auf ber |>öbe ber
3eit gehalten werben, toas namentlich beute fdjwer fällt,
5ür aufeerorbentlidje Bnfdjaffungen haben fieb je unb je
grofeber3ige ©önner gefunben, aus beren 3utoenbttngen
bie 3Raneffebanbfd)rift in ber Snfelausgabe unb bas ©e»
famttoert Biranefis unb Saloator Bofas in 19 Bänben
aus ber Bibliotbet Strogonoff erworben toerben tonnte.
Bus biefer Quelle finb ber Bibliotbet allein in ben lebten
3ebn Sabren über 30,000 granten gefloffen.

Die Stabtbibliotbet beherbergt audj ben banbfebrift»
lieben Badjlafj oon Seremias ©ottbelf, unb 1931 tant ber
umfangreiche Iiterarifdje Bachlafj 3. B. BSibmanns als
Leibgabe ber Sdjillerftiftung bortbin. ©s tourbe eine eigene
SBibmannftube eingerichtet.

B3as nid)t in ber Subiläumsfdjrift 3U lefen ftebt, barf
hier ein fÇreunb ber Bibliotbet nachtragen: Unter ber gegen»
toärtigen Leitung bes Oberbibliotbetars Dr. Dans Bloefd)
ift bie Stabtbibliotbet 3U einem febr lebenbigen Snftitut
im geiftigen Leben Berns geworben. Die 3ablrei<hen Be»
nüfcer haben wirïlicb bas ©efübl, bah bie Bibliotbet ibret»
wegen ba fei. üßieberbolt finb unter ber gegenwärtigen
Leitung toertoolle Busftellungen oeranftaltet toorben. SRan
tann ja aus bem Bollen fdjßpfen. toanbfdjriften aus allen
3eiten, Sntunabeln, Budjeinbänbe, ©slibris unb Buto»
grapben, auf jebetn ffiebiet läfet fid) eine inftruttioe Bei»
fpielfammlung oorfübren. Unb bafe aud) unter ben Biblio»
tbetaren ein guter ©eift berrfeben mujj, bafür ift bie fdjöne
Sfeftfdjrift ein berebter 3euge. Schabe, baf? uns ber Baum
fehlt, um bas Bud) nod) ettoas plüttbern 3U tonnen. So
müffett toir uns Ieiber barauf befdjränten, bie übrigen Buf»
fäbe bes Buches blob mit ben iteberfchriften 3u ertoäbnen:
Dr. Dl) or mann toibmet ben £>anbfdjriften ber Bottgar»
fiana unb ber toiffenfdjaftlichen Benübung ber bongarfifdjett
Sanbfdjriften 3wei febr toertoolle Stubien. Dr. S trab m
macht uns in einem befonbern Buffab mit Bongars Büdjer»
fammlung betannt unb Dr. Bloefd) enblich führt uns
itt bie SRiniaturenpradjt ber Bongarfiana ein. Diefe Inap»
pen 5'inweife follen aber erneut ba3u ermuntern, 3um Buche
felbft 3U greifen, bas auch im Bucbbanbel erhältlich ift.

SBir oerabfdjieben uns mit bem B3unf<he, baff in einer
gefreuteren 3eit als bie unfrige es ift, auch ben fürtreff»

Iidfen Betreuern ber Bibliotbet bie Brbeitsräume befebieben
fein toerben (bie gegentoärtigen geben alle fdjön nad): Bor»
ben), beren fid) beute ihre Rollegen oon ber Lanbesbibliotbet
bereits erfreuen bürfen. Sie hatten es oerbient.

Dr. S. Q. Rehr Ii.

Tritt ft im Morgenrot daher
Der Sd)tuei3erpfalm ift jebem echten Sd)toei3er heilig.

2Bo immer feftlidje Bnläffe bas Bolt oereinigen, wirb er

gefungen. Dichter unb Romponift finb BItersgenoffen. Bei
beiben jährt "fidj ber 125. ©eburtstag biefes 3aljr. Der
Dichter Leonbarb SBibmer tarn am 12. 3uni 1808 3u

Bünisbofen bei SReilen auf bie Sßelt, ber Romponift Bl=
berieb 3wt)fjig am 17. Booember 1808 3U Bauen am
Urnerfee. Der Lebenslauf ber beiben Blänner, benen mir
eines unferer fdjönften unb toürbigften Schtoeigerlieber oer»

banten, ift nicht reich: an trbifdjem ©efdjeben. Leonbarb BSib»

mer toudjs in foirslanben auf, oerlor fdjon als neunjähriger
Bube ben Bater, befud)te bie Boltsfdjule in jöirslanben,
bann bas fianbtnabeninftitut in 3üridj, machte oon 1823
bis 1828 eine taufmännifche Lebr3eit b.urcb, ohne für biefert

Beruf irgenbroeldje -Begeifterung 3U befihen, toar eine 3eit=
lang Bertäufer in ber SRufitalienbanblung oon Sängeroater
Bägeli, hier ohne fein SBiffen burch einen Schwager oer»

brängt, ftubierte an ber Btabemie in Laufamte bie fran»
3öfifdje Sprache unb Latein, bewarb fid) in 3ürid) obtte

©rfolg um eine Lebrftelle für 3tan3öfif<b unb Ralligrap'bie,
trat bann in ein Litbograpbengefdjäft ein, grünbete fpäter
felber ein folches, madjte fid) urn ben fdjwei3erifdjen Bolls»
gefang oerbient, 30g fid) ©nbe ber fünf3iger 3abre bes

lebten Sabrbunberts in bie SBirtfdjaft 3um „Schönen ©runb"
in Oberftrab bei 3ürich 3urüd unb ftarb am 19. SRai 1868.

3hm oerbanten wir einige unferer populärften Lieber, toir

nennen neben bem Sd)wet3erpfalm nur „BSo Berge fid): er»

beben", ,,©s lebt in jeber Schwei3erbruft", „Labt Sebooah
bod) erbeben", „Sdjwebe empor 3U öimmelsböben", „3ieb'n
wir aus ins gelb ". Bm 18. 3uni 1871 weihten
ihm bie Sänger bes Limmattals unb bes 3ürid)fees auf
bem griebbof Oberftrab ein Dentinal.

Bater BIberich 3wpbtg oerlor 1815 ebenfalls ben

Bater. Der Ortspfarrer Bumbadjer nahm fidj:. bes Rnaben
an. (Er tarn mit 13 3abren in bie Rlofterfdjule ber ©ifter»
cienfer 3U SBettmgen im Bargau, wo feine groben mufi»

talifchen ^äbigteiten eine oerftänbnispolle jjörberung fan»
ben. 1826 würbe er als Booi3e eingefleibet, unb im Sah«
barauf legte. er bas Brieftergelübbe ab. ©r war ber Ra»

pellmeifter bes Rlofters, ber bei feftlichen ©elegenbsiter
eigene Rompofitionen fingen ober aufführen lieb- Bm 13.

3anuar 1841 würbe bas Rlofter SBettingen aufgehoben
unb am 28. 3anuar oerlieb es 3wpbig „bei fcheubü^ew
S^neegeftöber" mit bem Bbte, beffen Setretär er geworben
war. Borübergetjenb hielt er fieb in St. Rarl bei 3ufl
auf, einige 3abre im 0fran3isïanerïlofter Bîertbenftein, bann
im ©iftercienferinnentlofter SBurmsbadj am 3üridjfee, bis

bie oertriebenen Biöndje enblich eine neue |>eimftätte im

Rlofter Btebrerau bei Bregen3 fanben. 5Rur ein halbes

3abr tonnte 3wpbtg hier weilen. Bm 18. Booember 1854

erlag er einer Lungenent3ünbung. 3n Bauen ftebt feit 1900

ein 3wt)big=DentmaI.
Hub nun ber Sdjwei3erpfalm. ©s war im Sabre 1842

als Leonbarb B3ibmer feinen Sängerfreunben ben Scbtoei3er-

pfalm oorlas. ©r würbe mit grober Begeifterung auf»

genommen. Die Çreunbe waren es, bie 3on)feig ohne SBtffen

B3ibmers oeranlabten, eine Btelobie ba3u 3U feben. SBibmer

unb 3ropfeig waren allerbings fdjon oorber als begeifterte

Sangcstunbige miteinanber betannt unb befreunbet. 3f0t)Btö
litt unter ber Berbrängung aus bem Rlofter 2Betiingen>
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Das rasche Anwachsen der Bibliothek hatte mit der
Zeit einen empfindlichen Platzmangel zur Folge, und man
mutzte an einen Erweiterungsbau oder einen Neubau denken.
1787 wurde auf einen alten Plan zurückgegriffen, das
Kornhaus auf der Ankenwag zur Bibliothek umzugestalten.
Den Eingang zur Bibliothek bildete bis in die Mitte des

19. Jahrhunderts die prächtige Barockfassade des verschwun-
denen historischen Museums von Sprüngli, die heute
als Wasserschloß am Thunplatz steht.

Glücklicherweise hat die Bibliothek den Sturz des alten
Bern dank den Bemühungen Stapfers überstanden. Sie
blieb in Bern. Die Franzosen hatten doch mehr Sinn für
den Staatsschatz als für geistige Werte.

1859 ist das Bibliothekgebäude ausgebaut und bis zum
Bibliothekgätzchen weiter geführt worden. Und als in den

Jahren 1376—1881 die beiden Museen für Kunst und Na-
turwissenschaften an der Waisenhausstratze erbaut wurden,
da konnte die Bibliothek von nun an sein, was sie zu sein
wünschte und heute auch ist: eine wissenschaftliche Gebrauchs-
bibliothek.

1903 kam ein Uebereinkommen zwischen Staat. Stadt
und Burgergemeinde zustande, nach welchem durch gegen-
seitige Landabtretungen die Neubauten des Theaters, des
Kasinos und der neuen Universität ermöglicht wurde. Die
bürgerliche Stadtbibliothek hatte u. a. die Hochschulbibliothek
zu übernehmen, was einen bedeutenden Zuwachs darstellte.
Mit dieser Vereinigung erwuchs der Bibliothek die neue,
schöne Aufgabe, in erster Linie der Hochschule zu dienen.
Auf allen Wissenschaftsgebieten soll sie auf der Höhe der
Zeit gehalten werden, was namentlich heute schwer fällt.
Für außerordentliche Anschaffungen haben sich je und je
großherzige Gönner gefunden, aus deren Zuwendungen
die Manessehandschrift in der Jnselausgabe und das Ee-
samtwerk Piranesis und Salvator Rosas in 19 Bänden
aus der Bibliothek Strogonoff erworben werden konnte.
Aus dieser Quelle sind der Bibliothek allein in den letzten
zehn Jahren über 30,000 Franken geflossen.

Die Stadtbibliothek beherbergt auch den Handschrift-
lichen Nachlaß von Jeremias Eotthelf. und 1931 kam der
umfangreiche literarische Nachlaß I. V. Widmanns als
Leihgabe der Schillerstiftung dorthin. Es wurde eine eigene
Widmannstube eingerichtet.

Was nicht in der Jubiläumsschrift zu lesen steht, darf
hier ein Freund der Bibliothek nachtragen: Unter der gegen-
wältigen Leitung des Oberbibliothekars Dr. Hans Bloesch
ist die Stadtbibliothek zu einem sehr lebendigen Institut
im geistigen Leben Berns geworden. Die zahlreichen Be-
nützer haben wirklich das Gefühl, daß die Bibliothek ihret-
wegen da sei. Wiederholt sind unter der gegenwärtigen
Leitung wertvolle Ausstellungen veranstaltet worden. Man
kann ja aus dem Vollen schöpfen. Handschriften aus allen
Zeiten, Inkunabeln, Bucheinbände, Exlibris und Auto-
graphen, auf jedem Gebiet läßt sich eine instruktive Bei-
spielsammlung vorführen. Und daß auch unter den Biblio-
thekaren ein guter Geist herrschen muß. dafür ist die schöne
Festschrift ein beredter Zeuge. Schade, daß uns der Raum
fehlt, um das Buch noch etwas plündern zu können. So
müssen wir uns leider darauf beschränken, die übrigen Auf-
sätze des Buches bloß mit den Ueberschriften zu erwähnen:
Dr. Thor mann widmet den Handschriften der Bongar-
siana und der wissenschaftlichen Benützung der bongarsischen
Handschriften zwei sehr wertvolle Studien. Dr. Strahm
macht uns in einem besondern Aufsatz mit Bongars Bücher-
sammlung bekannt und Dr. Bloesch endlich führt uns
in die Miniaturenpracht der Bongarsiana ein. Diese knap-
pen Hinweise sollen aber erneut dazu ermuntern, zum Buche
selbst zu greifen, das auch in, Buchhandel erhältlich ist.

Wir verabschieden uns mit dem Wunsche, daß in einer
gefreuteren Zeit als die unsrige es ist, auch den fürtreff-

lichen Betreuern der Bibliothek die Arbeitsräume beschieden

sein werden (die gegenwärtigen gehen alle schön nach Nor-
den), deren sich heute ihre Kollegen von der Landesbibliothek
bereits erfreuen dürfen. Sie hätten es verdient.

Dr. I. O. Kehrli.

im NorASm-oì àlmr.
Der Schweizerpsalm ist jedem echten Schweizer heilig.

Wo immer festliche Anlässe das Volk vereinigen, wird er

gesungen. Dichter und Komponist sind Altersgenossen. Bei
beiden jährt sich der 125. Geburtstag dieses Jahr. Der
Dichter Leonhard Widmer kam am 12. Juni 1308 zu

Bünishofen bei Meilen auf die Welt, der Komponist Al-
berich Zwyßig am 17. November 1308 zu Bauen am
Urnersee. Der Lebenslauf der beiden Männer, denen wir
eines unserer schönsten und würdigsten Schweizerlieder ver-
danken, ist nicht reich an irdischem Geschehen. Leonhard Wid-
mer wuchs in Hirslanden auf, verlor schon als neunjähriger
Bube den Vater, besuchte die Volksschule in Hirslanden,
dann das Landknabeninstitut in Zürich, machte von 1823
bis 1328 eine kaufmännische Lehrzeit durch, ohne für diesen

Beruf irgendwelche Begeisterung zu besitzen, war eine Zeit-
lang Verkäufer in der Musikalienhandlung von Sängervater
Nägeli, hier ohne sein Wissen durch einen Schwager ver-
drängt, studierte an der Akademie in Lausanne die fran-
zösische Sprache und Latein, bewarb sich in Zürich ohne

Erfolg um eine Lehrstelle für Französisch und Kalligraphie,
trat dann in ein Lithographengeschäst ein, gründete später
selber ein solches, machte sich um den schweizerischen Volks-
gesang verdient, zog sich Ende der fünfziger Jahre des

letzten Jahrhunderts in die Wirtschaft zum „Schönen Grund"
in Oberstraß bei Zürich zurück und starb am 19. Mai 1868.

Ihm verdanken wir einige unserer populärsten Lieder, wir
nennen neben dem Schweizerpsalm nur „Wo Berge sich er-

heben", „Es lebt in jeder Schweizerbrust", „Laßt Jehovah
hoch erheben", „Schwebe empor zu Himmelshöhen", „Zieh'n
wir aus ins Feld ". Am 13. Juni 1871 weihten
ihm die Sänger des Limmattals und des Zürichsees auf
dem Friedhof Oberstrab ein Denkmal.

Pater Alberich Zwyßig verlor 1815 ebenfalls den

Vater. Der Ortspfarrer Bumbacher nahm sich des Knaben
an. Er kam mit 13 Jahren in die Klosterschule der Cister-
cienser zu Wettjngen im Aargau, wo seine großen musi-

kaiischen Fähigkeiten eine verständnisvolle Förderung fan-
den. 1326 wurde er als Novize eingekleidet, und im Jahre
darauf legte er das Priestergelübde ab. Er war der Ka-
pellmeister des Klosters, der bei festlichen Gelegenheiten
eigene Kompositionen singen oder aufführen ließ. Am 13>

Januar 1341 wurde das Kloster Wettingen aufgehoben
und am 23. Januar verließ es Zwyßig „bei scheußlichem

Schneegestöber" mit dem Abte, dessen Sekretär er geworden
war. Vorübergehend hielt er sich in St. Karl bei Zug
auf, einige Jahre im Franziskanerkloster Werthenstein, daw
im Cistercienserinnenkloster Wurmsbach am Zürichsee, bis

die vertriebenen Mönche endlich eine neue Heimstätte im

Kloster Mehrerau bei Bregenz fanden. Nur ein halbes

Jahr konnte Zwyßig hier weilen. Am 13. November 1354

erlag er einer Lungenentzündung. In Bauen steht seit 1909

ein Zwyßig-Denkmal.
Und nun der Schweizerpsalm. Es war im Jahre 1643

als Leonhard Widmer seinen Sängerfreunden den Schweizer-
psalm vorlas. Er wurde mit großer Begeisterung aus-

genommen. Die Freunde waren es, die Zwyßig ohne Wissen

Widmers veranlaßten, eine Melodie dazu zu setzen. Widmer
und Zwyßig waren allerdings schon vorher als begeisterte

Sangeskundige miteinander bekannt und befreundet. ZwyM
litt unter der Verdrängung aus dem Kloster Wettingem
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mar bafeer niefet in ber Stimmung, eine neue DRelobie 3U

fdjreiben. So fefete er bem Sefeweigerpfatm eine im Safere
1835 oon ifem fomponierte Offertoriumsmelobie unter, bie

fi# trefîlid) eignete. îtllerbtngs mürben einige 3Ienberungen
Dorgenommen. I)ann liefe er aus bem nafeen 3*© — ber
Sefetoeherpfalm entftanb in St. Bart bei 3ug — einige
Sänger ïomtnen, bie ifem bas ßieb fingen mufeten. einer ber»

felben, Oberft Itttinger, feferieb barüber: „3mt)feig liefe mehr»
mais folgenbe Sänger 3U fidj tommen: Utois Soffarb 3. „Sir»
fefeen (I. Benor), Bitfeograpfe SRartin Spiltmann (II. Benor),
KRajor 3aïob Soffarb (II. Safe) unb Oberft gran3 llttinger
(I. Safe), um bas neue Sieb 3U probieren. Sebesmal änberte
3ropfeig etwas an ber SRelobie, bis fie ifem enbtid) gefiel.
Dies gefefeafe am SIbenb bes ©äcilientages, Sîontag, ben
22. tRooember 1841 3U St. Äarl im erften StocE in ber
Stuben gegen See unb Stabt bin". 1897 baben bie 3pger
Sänger an ber Capelle St. Äarl eine Erinnerungstafel
anbringen laffen: „Sater Utberiefe 3wpfeig fefeuf an biefer
Stätte anno 1841 .ben bebten-.. Scfeweherpfalm".

Oberft llttinger unb bie Bafel geben aber bas Sabres»
batum unrichtig an. ©ebicfet unb Äompofition entftanben
1842. ©s ift roenig betannt, bafe ber Urtext anbers lautet.
3mpfeig fcblug Sßibmer einige Bextänberungen oor) bie ber
Siebter obne meiteres aïgeptierte. 3n feiner urfprüngtiefeen
gaffung lautet ber Scferoei3erpfalm:

„Brittft im liebten 3Rorgenrot baber
tooefeerfeabener!

Unb iefe fuefe' in feinem Strablenmeer
Biel), bu £errlicfeer!

2Benn bie girn fiefe rötet,
Seiet, ©(fernerer, betet!
Stabe, nafee ift eueb ©ott
3n ber Serge SRorgenrot!
Sa, bie fromme Seele abnt
©ott im bebren Saterlanb! c

Brittft im Ubenbgtüb'n baber,
©roig Biebenber!

Unb ieb fudfe bid) im Sterncnbeer,
3tJîenfd)enfreunbIid)er

3n bes Rimmels Säumen
Soll ieb feiig träumen,
Bräunten oon ber ©ottfeeit Stuf,
Bie mieb emig frei erfebuf.
3a, bie fromme Seele abnt
©ott im bebren Saterlanb!

Brittft im grauen Stebelmeer,
©ott, oerbüllt, baber!

Unb id) fuefee bid) int SMfenfeeer,
Unergrünbliefeer!

Sus bem Buftgebilbe
Britt bte Sonne milbe.
©riifeet, grüfeet frob bas Bicfet,
Bas für euefe bureb ÎBoIfen brid)t!
3a, bie fromme Seele abnt
©ott im bebren Saterlanb!

Brittft im roilben Sturm baber,
Starter SSaltenber!

Unb iefe fuefee bei bir frfülf unb SBebr,
Sllerrettenber!

SBenn es ringsum mittert,
Serg unb Bai emitted,
gafe' ieb froben, frifdjen Stut,
©ott, ber Säter ©ott, ift gut.
3a, bie fromme Seele abnt
©ott im bebren Saterlanb!

Stan balte bie beutige Raffung baneben. Bas fiieb
Tattb fofort in ber gan3en ©eferoei3 berum Umhang. ©s ift
rcögliäjertoeife toenig betannt, bafe aud> ber Urtert bes

Scbtoei3erpfaIms tomponiert tourbe unb 3®ar oon itarl
Siun3inger. Beffen Bompofition fanb am 10. Sibg. Sänger»
feft in fiusern (5.-7. 3uli 1872) begeifterte Uufnafeme.
Ber Sd)tuei3erofalm ift auefe in bie franjofifefee (oon ©.
©featetanat), in bie italienifdfe unb bie romanifefee Sprache
iiberfefet, bei ber lefeteren fogar in beibe 3biome, bas rbäto»
romanifefee unb Iabinifcfee (Ueberfefeungen oon ©. U. Süfeter
unb Sifcfeof ©fer. Scfemib oon ©rüned).

SSibmers „S3o Serge fiefe erfeeben" ift oon Sofeann
©ottlieb ßaib tomponiert roorben, ,,©s lebt in jeber Scfetoei»
.3erbruft" oon 3. 9Î. SBeber unb £aib, boife tennen mir
nur bie SSeberfcfee Stelobie. „ßafet 3efeooafe feod) erfeeben"
oerbantett mir in ber Bonfefeung ebenfalls 3wpfeig. ©s
ift eines ber fcfeönften Bieber unferes Sfalmbuefees.

©s barf übrigens nod) ermähnt roerben, bafe 1894 ber
Sunbesrat erfuefet tourbe, ben „©eferoeherpfalm" offi3ieII 3ur
Saiionalfepmne 31t ertlären. Ber Sunbesrat holte bie Stei»
nuttgsäufeerung oom S(femei3. Sängeroerein ein, ber über»
einftimmenb ertiärte, bafe fenrmonifefee unb rfeptmifefee
Sifemierigteiten ben Scfemei3erpfalm nicfet 3ur (Rational»
fepmne geeignet machen. » F. V.

Das gesetztere Alter.
Von Wilhelmine Baitinester.

Sergwhtb raufefet. ©3 ftingt wie bag ©cfeäitmen eineg
fernen SBitbbaefeg. fßlöfeliefe gtitfefet ber tobenbe SBtnb mit
einem tauten §uife ing Bat. Serfängt fiefe barin, brefet fiel)
in witbem SBirbet unb ftiebt babon mit langer, faufenber
©efeteppe. SBag er gurüdtäfet, ift Serniefetung. ©efeobene, ge»
ftürgte Bäefeer, benen aud) bie ©teinbetaftung niefetg nüfete ;
umgeriffene §euftabet j getnidte Saumriefen. (Stoffeg Etagen
gefet burefe bag Sergborf,

SRurten, ber Sauer, ift am ärgfteu betroffen. SBocfeen

toirb eg bauern, big fein Stnraefen wieber in Drbnung tommt.
Bad) unb Speicher finb wie jerbrofefeen, Siefe Pom ftürjenben
©ebätt Perwunbet, ©efeaben, wofein er fiefet.

Unb babei feine grau im §aug, feine, bie feitft unb
mitfefeafft unb tröftet, feine, bei ber man am bunften geier»
abenb bie jerptagte ©tirn augrufeen fann. ©ingeftefeen will
er ficfe'g niefet, bafe ifem ein SBeib im ffaufe fefett. Siematg
feat er eine grau gebrauefet auf feinem §ofe; nie feat er
eine ba feaben motten, gefet, im gefefeten Utter, fcfeon gar niefet.

81uu, auefe bag Ungtüef naefe bem Segwinb wirb Por»
übergefeen. greitiefe, arg genug fiefet eg aug. Sog ftefet SRurten
ba unb fefeaut ing Bat, bann ju ben Sergen feinauf, bie wie
breite Siefenflumpen batiegere, ju ben ©tetfefeerjinfen, bie in
fefearfem SBeife barüber fiefetbar werben..

©rft tagelang fpäter erfaferen fie, bafe ber SBinb nur ein
fteineg liebet war, unb bafe jenfeitg ber Serge ein ©rbbeben

gange Börfer gerftörte. gn llfelenborf ift ber Sirefeturm feerab»

gefallen unb feat §augbäefeer eingefefetagen, SRenfefeen ger»
matmt ; in SRüfetberg ift ein geuer auggebroefeen, ein Beit
beg Borfeg liegt in Stfefee. Satt frieefet eg ifenen über ben

Süden, atg fie eg pren.
geller äRittag ift. ©in SBeib mit einer Sarre unb einem

mäcfetigen Sernfearbiner baPor fommt ing Borf. ©in paar
gerfranfte fpabfetigfeiten liegen barin. Bie fiarre fetbft ift ge»
fefemärgt Pom geuer. Stile wiffen, bie fommt aug einem ber
Unglücfgbörfer. ©egen SRittag treffen noefe ettiefee ein. 3Rit
müben unb trüben Stiden fefeen fie fid) um, ob feier für fie
Unterfunft ober SIrbeit iftP SRanefee tragen ©etbbeutet unterm
§embe unb reben bon Stnfauf. Uber eg ift niefetg gu feaben,
unb irgenbmie fperren bie Sauern fiefe gegen bie ffugeman»
berten, atg fönnten bie ifenen llngtüd ing Borf bringen
SRanefee giefeen weiter. Unbere bleiben.

Unter ifenen bag SBeib mit ber Starre. @ie gefet an bie

Büren unb fragt, wo fie fiefe einmieten fönne für längere geit)
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war daher nicht in der Stimmung, eine neue Melodie zu
schreiben. So setzte er dem Schweizerpsalm eine im Jahre
1335 von ihm komponierte Offertoriumsmelodie unter, die
sich trefflich eignete. Allerdings wurden einige Aenderungen
vorgenommen. Dann ließ er aus dem nahen Zug — der
Schweizerpsalm entstand in St. Karl bei Zug — einige
Sänger kommen, die ihm das Lied singen mutzten. Einer der-
selben, Oberst Uttinger, schrieb darüber: „Zwytzig lieh mehr-
mals folgende Sänger zu sich kommen: Alois Bossard z. „Hir-
schen (I. Tenor), Lithograph Martin Spillmann (II. Tenor),
Major Jakob Bossard (II. Batz) und Oberst Franz Uttinger
(I. Bah), um das neue Lied zu probieren. Jedesmal änderte
Zwytzig etwas an der Melodie, bis sie ihm endlich gefiel.
Dies geschah am Abend des Cäcilientages. Montag, den
22. November 1341 zu St. Karl im ersten Stock in der
Stuben gegen See und Stadt hin". 1397 haben die Zuger
Sänger an der Kapelle St. Karl eine Erinnerungstafel
anbringen lassen: „Pater Alberich Zwytzig schuf an dieser
Stätte anno 1841 den hehren,. Schweizerpsalm".

Oberst Uttinger und die Tafel geben aber das Jahres-
datum unrichtig an. Gedicht und Komposition entstanden
1842. Es ist wenig bekannt, dah der Urtext anders lautet.
Zwytzig schlug Widmer einige Textänderungen vor) die der
Dichter ohne weiteres akzeptierte. In seiner ursprünglichen
Fassung lautet der Schweizerpsalm:

„Trittst im lichten Morgenrot daher
Hocherhabener!

Und ich such' in seinem Strahlenmeer
Dich, du Herrlicher!

Wenn die Firn sich rötet,
Betet, Schweizer, betet!
Nahe, nahe ist euch Gott
In der Berge Morgenrot!
Ja, die fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland! <^Trittst im Abendglüh'n daher,

Ewig Liebender!
Und ich suche dich im Sternenheer,

Menschenfreundlicher!
In des Himmels Räumen
Soll ich selig träumen,
Träumen von der Gottheit Ruf,
Die mich ewig frei erschuf.
Ja, die fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland!

Trittst im grauen Nebelmeer,
Gott, verhüllt, daher!

Und ich suche dich im Wolkenheer,
Unergründlicher!

Aus dem Luftgebilde
Tritt die Sonne milde.
Erützet, grüßet froh das Licht,
Das für euch durch Wolken bricht!
Ja, die fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland!

Trittst im wilden Sturm daher,
Starker Waltender!

Und ich suche bei dir Hülf' und Wehr,
Allerrettender!

Wenn es ringsum wittert,
Berg und Tal erzittert,
Faß' ich frohen, frischen Mut.
Gott, der Väter Gott, ist gut.
Ja, die fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland!

Man halte die heutige Fassung daneben. Das Lied
land sofort in der ganzen Schweiz herum Anklang. Es ist
möglicherweise wenig bekannt, datz auch der Urtext des

Schweizerpsalms komponiert wurde und zwar von Karl
Munzinger. Dessen Komposition fand am 10. Eidg. Sänger-
fest in Luzern (5.-7. Juli 1872) begeisterte Aufnahme.
Der Schweizervsalm ist auch in die französische (von C.
Chatelanat), in die italienische und die romanische Sprache
übersetzt, bei der letzteren sogar in beide Idiome, das rhäto-
romanische und ladinische (Uebersetzungen von G. A. Bühler
und Bischof Chr. Schmid von Grüneck).

Widmers „Wo Berge sich erheben" ist von Johann
Gottlieb Laib komponiert worden, „Es lebt in jeder Schwei-
.zerbrust" von I. N. Weber und Laib, doch kennen wir
nur die Webersche Melodie. „Latzt Jehovah hoch erheben"
verdanken wir in der Tonsetzung ebenfalls Zwytzig. Es
ist eines der schönsten Lieder unseres Psalmbuches.

Es darf übrigens noch erwähnt werden, datz 1894 der
Bundesrat ersucht wurde, den „Schweizerpsalm" offiziell zur
Nationalhymne zu erklären. Der Bundesrat holte die Mei-
nungsäutzerung vom Schweiz. Sängerverein ein, der über-
einstimmend erklärte, dah harmonische und rhytmische
Schwierigkeiten den Schweizerpsalm nicht zur National-
Hymne geeignet machen. - 1^. V.

Da8 Aesàtere
Von îilìrelillillo Katrinestan.

Bergwind rauscht. Es klingt wie das Schäumen eines
fernen Wildbachs. Plötzlich glitscht der tobende Wind mit
einem lauten Huih ins Tal. Verfängt sich darin, dreht sich

in wildem Wirbel und stiebt davon mit langer, sausender
Schleppe. Was er zurückläßt, ist Vernichtung. Gehobene, ge-
stürzte Dächer, denen auch die Steinbelastung nichts nützte;
umgerissene Heustadel; geknickte Baumriesen. Grosses Klagen
geht durch das Bergdorf,

Murten, der Bauer, ist am ärgsteu betroffen. Wochen
wird es dauern, bis sein Anwesen wieder in Ordnung kommt.
Dach und Speicher sind wie zerdroschen, Vieh vom stürzenden
Gebälk verwundet, Schaden, wohin er sieht.

Und dabei keine Frau im Haus, keine, die hilft und
mitschafft und tröstet, keine, bei der man am dunklen Feier-
abend die zerplagte Stirn ausruhen kann. Eingestehen will
er stch's nicht, daß ihm ein Weib im Hause fehlt. Niemals
hat er eine Frau gebraucht auf seinem Hofe; nie hat er
eine da haben wollen. Jetzt, im gesetzten Alter, schon gar nicht.

Nun, auch das Unglück nach dem Begwind wird vor-
übergehen. Freilich, arg genug sieht es aus. Bös steht Murten
da und schaut ins Tal, dann zu den Bergen hinauf, die wie
breite Riesenklumpen daliegen, zu den Gletscherzinken, die in
scharfem Weiß darüber sichtbar werden.

Erst tagelang später erfahren sie, daß der Wind nur ein
kleines Uebel war, und daß jenseits der Berge ein Erdbeben

ganze Dörfer zerstörte. In Uhlendorf ist der Kirchturm herab-
gefallen und hat Hausdächer eingeschlagen, Menschen zer-
malmt; in Mühlberg ist ein Feuer ausgebrochen, ein Teil
des Dorfes liegt in Asche. Kalt kriecht es ihnen über den

Rücken, als sie es hören.
Heller Mittag ist. Ein Weib mit einer Karre und einem

mächtigen Bernhardiner davor kommt ins Dorf. Ein paar
zerfranste Habseligkeiten liegen darin. Die Karre selbst ist ge-
schwärzt vom Feuer. Alle wissen, die kommt aus einem der
Unglücksdörfer. Gegen Mittag treffen noch etliche ein. Mit
müden und trüben Blicken sehen sie sich um, ob hier für sie

Unterkunft oder Arbeit ist? Manche tragen Geldbeutel unterm
Hemde und reden von Ankauf. Aber es ist nichts zu haben,
und irgendwie sperren die Bauern sich gegen die Zugewan-
derten, als könnten die ihnen Unglück ins Dorf bringen
Manche ziehen weiter. Andere bleiben.

Unter ihnen das Weib mit der Karre. Sie geht an die

Türen und fragt, wo sie sich einmieten könne für längere Zeit;
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